
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 56 (1930)

Heft: 47: s

Artikel: Die Lücke im Gesetz : oder: die widerlegte Rechtsauslegung

Autor: Kikero, Hans

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-463623

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 16.05.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-463623
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en


Die ßücbe im ©efet}
udbu: DIE WIDERLEGTE HECHT SAU SLEGUN (J *)

Unb tolöfeltdj ftanb eë ifjm Kar tor Slugen.

6r Ijatte lange grübelnb bor ftd) fjingeftarrt,
nidjt beê £ungerê, nod) beê Turfteë aa>
tenb, unt bic Jîedjtëfragc ju (Öfen, bic ifjm
feit Dtonatcn baê f>erj bebriieftc. Ta fiel
ein Sidjtftreif in baë Tuntel ber Sadgaffc,
in bic fid) feine Gkbanlen berïaufen Ratten,
unb aufatmenb begab fid) Xx. Slgaj fofort
anë SBcrt. ßr fdjrieb einen Srief, legte eine

größere Sanfnotc fjinetn, berfiegeltc baë

Sdjrciben nnb trug eê m einem 9totar.
gn ben näd)ften Tagen mar er für feU

nen feiner greunbe ju ftoredjen. §atte er

fd)on mandjem alê ejjentrifdj gegolten, alë
ein SPÎann, ber eben nod) unbcfdjreibltd)
licbenêtoûrbig fein, im nädjften Slugenblid
aber mit flammenbcn Slugen babonfbringen
tonnte, um irgenb einet gbee nadjjujagcu,
fo madjte er jetjt ganj unb gar ben ßUt»

bruef eineë galbberrüdten. Tem toar aber

gar nidjt fo.
Xx. Slgaj fjatte nur eine Slufgabe ju er=

füllen. ßr ging fo barin auf, baß fein i*c=

benëgefûfjl für alleê anbere, Scrfonen unb

Sadjen, abgeftorben fdjien.
ßö regnete in Strömen. Xt. Slgaj faß in

einem Bin tel beë bornefjinen (£afé's tjinter
einem Serg bon Leitungen unb lädjelic. Tic
Stunbe toar günftig. ßr jatjlte, »erfdjloanb
fdjneü nodj an einem getjeimen £>rt, um bie

Scbicnung loê ju toerben, unb ging bann

ju einem Sleiberftänbcr. Tort griff er einen

rUcgcnfdjirm unb entfernte fidj. ßr trug ioc*
ber §ut, nod) SWantel.

So falj man itjn jeljt oft mit langen
Sdjrittcn burd) bic naffen Straßen man=

bein. Sein Slutlifc roar auffaltenb fjetter, eë

loar, alë genieße er beu Stegen.

Seinem greunbe Seragutfj roar cê nidjt
entgangen, baß Slgaj jebeê »tai toieber ein
anbereé Sdjirntgcftell in ber Jpanb Ijielt,
unb ba jener auf eine fjumorbolle Slnfragc
tjin nur breit unb berjdjmifct lädjeltc, madjte
cr fidj ernftlidjc Sorgen. Sllê nun gar bie

Leitungen öfter Scridjte über Sd)irmbieb=
ftätjlc in Äaffcefjäufcrn bradjten, fdjüttcltc

fein und glatt rafiert
werden Sie sein bei Verwendung des bewährten
Schleif- und Abziehapparates Allegro, denn er
verleiht Ihren Klingen haarscharfen Schnitt; zudem
sparen Sie noch Geld, denn eine gute Klinge,
regelmäßig auf dem Allegro geschliffen, schneidet ein
ganzes Jahr lang wie neu. Ueber 700 000 kluge
Selbstrasierer nützen die Vorteile dieses Apparates
aus. Auch Sie werden davon begeistert sein. Elegant
vernickelt Fr. 18.-, schwarz Fr. 12., in allen
einschlägigen Geschäften. Prospekt gratis durch
Industrie A.G. Allegro, Emmenbrücke 4 (Luzern)

Seragutfj finfter ben Äo}>f. Sollte eê mög=
lid) fein? Sollte fein lieber greunb
ßr magte eê nidjt, ben ©ebanfen ju ßnbe
ju Rinnen, ßr fdjäfcte ben geiftreidjen, un=
terfjaltfamcn unb bei allen ßigenfjeiten
treuen greunb außcrorbentltd). ßt mußte
aud), baß Slgaj früfjer nie einen Sdjirm
trug, lootjl audj nidjt befaß. 38aê toar baë
für ein Çiirngeftnnft? ®f>nte nno ^rtfinn
finb ja bidjt beifammen! STCöglid), baß...
unb Seragutfj, bon Seruf Staatêanioalt,
madjte eine §anbbcmegung, mic um ettoaë
Unaugenctjmeê bon fidj megjuftoßen.

Trofcbem er gerabe mit Slrbeit überlaftet
mar, nafjm er fid) bor, mit Slgaj in aller
greunblidjtcit ju reben, um eine bielleidjt
nur irrige Sdjaltung in beffen ©cfjirn loie=
ber in Orbnung ju bringen. Tie ßreig*
niffe aber ließen iljm teine Qext mefjr baju.
»tan fjatte ben Tr. Slgaj bei einem Sdjirm*
btebftafjl auf frifdjer Tat ntappt unb ber=

fjaften laffen.

;>u allein Unglürf erfjielt Seragutfj nod)
ben amttidjen Sluftrag, ben galt ju über*
nehmen, ßr Ijoffte, bem greunbe ein milber
Slnfläger fein ju fönnen, fbürte aber bodj
bte eifernen geffeln ber Satö9raMcn bes

®efcpud)eë.

Tr. Slgaj gab mit größter Seelenruhe ju,
baß cr fid) in ungcjäljltcn gälten frember
Segenfdjirme bebient fjabe. »tit SRadjbrud
aber, menn audj freunblidj, berfocfjt er feine
Ttyefe, baß bon einem Tiebftafjl nidjt bie
Siebe fein tönnc. ßine Slncignungëabfidjt
fjabe er nie gefjabt unb ben Sdjirm férocité
loieber an irgenb einem Orte abgefteltt. Qu
biefer Selbftbebienung fjabe ifjn bie ©c=

ridjtë))rajië bcrleitet, ber jufolge man fo*

gar jebeê frembe Slutomobil für eine pribatc
gafjrt benutzen bürfe, ofjnc fidj bcêloegcn

ftraföar ju madjen, fofern man ben Setrag
für ben Senjin* unb Cclbcrbraudj fnnter*
lege. Taß bie Scfifcer ber Stegenfdjirme ba*

burd) Sdjabcn erlitten, täte iljm fefjr leib,
ben Slutobefifcern crmadjfe aber ein ungfeidj
größerer Sdjabcn, otjnc baß man bte Täter
beêtocgcn ftrafrcdjtltdj belange, ßr bitte ba*

fjer um greifbredjung.

Seragutfj, ber fidj ber Sogtt biefeë 9kd)të=
fanatiterê nidjt toerfdjlicßcn tonnte, fidj aber

burdj Sraudj unb grcunbfdjaft gebunben
füfjlte, fjatte cê unter einem Sorioanb bor*

gejogen, fid) in ber Serbanblung beê S10*
jeffeë bertreten ju laffen. Taê (Seridjt ge*
langte ju einem greifbrudj. Tr. Slgaj' Sluë*

füfjrungen maren fo flar unb jtoingcnb,
baß ein Sdjulbig" tädjerlidj getoirft fjätte.

Ter Staatsantoalt aber aqqellicrte, unb bor

bem Dbergcridjt brangen bic Sdjlüffc beê

Slngetlagten nidjt burdj. Sllë biefer falj, baß

man auf bem murmftidjigcn juriftifdjen
Stetfen)>ferb Sittaden gegen ifjn ritt, um
itjn alë Tieb abjuftenttoeln, toäfjrenb man
burdj bie SWilbe ber Sîedjtêauëlegnng ben

gefäfjrlidjen Slutoftroldjen ßrmunterung
fdjuf, berließ ifjn bic Sîufje. Seine Sebc

fdjmoll ju leibenfdjaftltdjer »tadjt an, er ließ
cê nidjt an beißenbem Spott festen, unb

mit Tonnerftimme »erlangte er 9icd)tëgleidj*
fjeit. ßntmeber fei audj baö bloße S3eg=

ncfjntcn eineê Slutoê fdjon Tiebftafjl, felbft
menn man eê nidjt fjabe behalten motten

(maë fdjledjt nadjtneiëbar fei), ober man

müffc aud) bie eigenmiltigc Senujmng eines

fremben Sîcgeitfdjirmcë ungcatjnbet taffen,

fofern eine Tiebftafjlêabfidjt nidjt angettom*
men merben fönne. Wan fjätte feinen ber

Sdjirme, bic cr mitgenommen fjabe, iu fei*

nem ©emafjrfam gefunben. Unb ba cr nidjt
einmaf auë üaune gefjanbeft fjabe, aus SMut*

millcn mie ein Slutoftroldj, fonbern unter

ctfjifdjcm ^mange, um einer SRedjtëibce mm
Stege m berfjctfen, müffe man ibn frei*
fbrcdjen.

Ter übten golgen toegen erfannte bic

ÜUtefjrfjeit beê ®eridjtê nad) langer Sera=

tung auf Sdjulbig. Tenn bei Tulbung fob
djer Çanblungen märe fein Stcgenfdjirm,
fein Âleibungêftûd mefjr, überfjaubt faum

nodj ein bemeglidjer ©egenftanb bor sMß=

braudj unb Tiebftafjl fidjer. Tr. Slgaj fdjric,
baë ginge ifjn nidjtê an, baê formelle Scdjt
fei auf feiner Seite, unb cr lege fofprt Se=

rufung ein.

Tic lejjte Snftanj gab ifjm benn audj
SHcdjt unb fbradj ifjn frei. S'ofjl fei Tr. Slr<

gaj' Slufletjnen ber r)errfcr)enbcn Floxal unb
bem gemeinen Stedjtêembfinbcn jumiber,
eine Jiütte im öefc^e fdjü^c aber feine Tat,
jumal cr nadjtoeifen fonnte, baß (einerlei

Tiebfta^lëabfidjt beftanb, bic SDtotibc biet«

mebr ebler Slrt maren. Tr. Slrgaj batte im
testen SOtomcnt nämlidj nodj jcncê bei bem

9totar hinterlegte Sdjreiben beigebradjt, baß

feine Slnfidjten unb Slbfidjten dar cnttjüllte
unb baju nod) eine Summe (Mbeê entfjielt,
bic jur aBiebergutmadjung ettoa entftaubc=
nen Sdjabenë beftimmt tnar. ßrfjobcnen
fiau^teë fdjritt er burdj bic iîiicïc beê ®e=

fc^eê babon, bic fdjon fo biete Slutoftroldj*
berbredjer bor embfinblidjer Strafe betoabrt
bat. Dr. Hans Kikero

*) 9tu4)lMu(f nur mit (Silûubniê bto SJerfoffetä.
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Die !?üc!ze im Oesetz

Und plötzlich stand es ihm klar vor Augen.
Er hatte lange grübelnd vor sich hingestarrt,
nicht des Hungers, noch des Durstes
achtend, um die Rechtsfrage zu lösen, die ihm
seit Monaten das Herz bedrückte. Da fiel
ein Lichtstreif in das Dunkel der Sackgasse,

in die sich seine Gedanken verlaufen hatten,
und aufatmend begab sich Dr. Agax sofort
ans Werk. Er schrieb einen Brief, legte eine

größere Banknote hinein, versiegelte das

Schreiben und trug es zu einem Notar.

In den nächsten Tagen war er für
keinen seiner Freunde zu sprechen. Hatte er

schon manchem als exzentrisch gegolten, als
ein Mann, der eben noch unbeschreiblich

liebenswürdig sein, im nächsten Augenblick
aber mit flammenden Augen davonspringen
konnte, um irgend einer Idee nachzujagen,
so machte er jetzt ganz und gar den
Eindruck eines Halbverrückten. Dem war aber

gar nicht so.

Dr. Agax hatte nur eine Aufgabe zu
erfüllen. Er ging so darin auf, datz sein Lc-
bensgefühl für alles andere, Personen und
Sachen, abgestorben schien.

Es regnete in Strömen. Dr. Agax satz in
einem Winkel des vornehmen Cafê's hinter
einem Berg von Zeitungen und lächelte. Die
Stunde war günstig. Er zahlte, verschwand
schnell noch an einem geheimen Ort, um die

Bedienung los zu werden, und ging dann

zu einem Kleiderständer. Tort griff er einen

Regenschirm und entfernte sich. Er trug weder

Hut, noch Mantel.
So sah man ihn jetzt oft mit langen

Schritten durch die nassen Stratzen wandeln.

Sein Antlitz war auffallend heiter, es

war, als genietzc er deu Regen.
Seinem Freunde Veraguth war es nicht

entgangen, datz Agax jedes Mal wieder ein

anderes Schirmgcstcll in der Hand hielt,
und da jener auf eine humorvolle Anfrage
hin nur breit und verschmitzt lächelte, machte

er sich ernstliche Sorgen. Als nun gar die

Zeitungen öfter Berichte über Schirmdieb-
stähle in Kaffeehäusern brachten, schüttelte

kàunâylllltlàn
veràen àie sein bei Verwendung àes bevskrten
àcbleit- und ^bîieksppsrotes Allegro, clenn er ver-
leibt Ikren Klingen kosrscbsrken àcknltt: ruàern
spsren àie nocb lZelà, clenn eine gute Klinge, regel-
rnökig sut àern Allegro gesàilikten, scbneiàet ein
gsnîes /skr long vie neu. Ueber 7l)0t)<)l) kluge
àelbstrssierer ntttren àie Vorteile àieses sonorstes
sus. ^uck àie veràen àovon begeistert sein. LIegsnt
vernickelt ?r. 18.-, sckvsrr ?r. 12.-, In sllen
einscblsgigen tüescbslten. Prospekt grotis àurcb
I»âu»trle ^.Q. ^IleKro, Lrnrnenbrticlce 4 (buaern)

Veraguth finster den Kopf. Sollte es möglich

sein? Sollte sein lieber Freund
Er wagte es nicht, den Gedanken zu Ende
zu spinnen. Er schätzte den geistreichen,
unterhaltsamen und bei allen Eigenheiten
treuen Freund autzerordentlich. Er wutzte
auch, datz Agax früher nie einen Schirm
trug, wohl auch nicht besatz. Was war das
für ein Hirngespinst? Genie und Irrsinn
sind ja dicht beisammen! Möglich, datz...
und Veraguth, von Beruf Staatsanwalt,
machte eine Handbewegung, wie um etwas
Unangenehmes von sich wegzustotzen.

Trotzdem er gerade mit Arbeit überlastet
war, nahm er sich vor, mit Agax in aller
Freundlichkeit zu reden, um eine vielleicht
nur irrige Schaltung in dessen Gehirn wieder

in Ordnung zu bringen. Die Ereignisse

aber ließen ihm keine Zeit mehr dazu.
Man hatte den Dr. Agax bei einem
Schirmdiebstahl auf frischer Tat ertappt und
verhaften lassen.

Zu allem Unglück erhielt Veraguth noch
den amtlichen Auftrag, den Fall zu
übernehmen. Er hoffte, dem Freunde ein milder
Ankläger sein zu können, spürte aber doch
die eisernen Fesseln der Paragraphen des

Gesetzbuches.

Dr. Agax gab mit grötzter Seelenruhe zu,
datz er sich in ungezählten Fällen fremder
Regenschirme bedient habe. Mit Nachdruck
aber, wenn auch freundlich, verfocht er seine

These, datz von einem Diebstahl nicht die
Rede sein könne. Eine Aneignungsabsichr
habe er nie gehabt und den Schirm jeweils
wieder an irgend einem Orte abgestellt. Zu
dieser Selbstbedienung habe ihn die

Gerichtspraxis verleitet, der zufolge man
sogar jedes fremde Automobil für eine Private
Fahrt benutzen dürfe, ohne sich deswegen
strafbar zu machen, sofern man den Betrag
für den Benzin- und Oelverbrauch hinterlege.

Datz die Besitzer der Regenschirme
dadurch Schaden erlitten, täte ihm sehr leid,
den Autobesitzern erwachse aber ein ungleich
größerer Schaden, ohne datz man die Täter
deswegen strafrechtlich belange. Er bitte daher

um Freisprechung.

Veraguth, der sich der Logik dieses Rcchts-
fanatikers nicht vcrschlietzen konnte, sich aber

durch Brauch und Freundschaft gebunden
fühlte, hatte es unter einem Vorwand
vorgezogen, sich in der Verhandlung des

Prozesses vertreten zu lassen. Das Gericht
gelangte zu einem Frcispruch. Dr. Agax'
Ausführungen waren so klar und zwingend,
daß ein Schuldig" lächerlich gewirkt hätte.

Ter Staatsanwalt aber aqqcllierte, und vor
dem Obergcricht drangen die Schlüsse des

Angeklagten nicht durch. Als dieser sah, das;

man auf dem wurmstichigen juristischen

Steckenpferd Attacken gegen ihn ritt, um
ihn als Ticb abzustempeln, während mau
durch die Milde der Nechtsauslcgung den

gefährlichen Autostrolchen Ermunterung
schuf, verließ ihn die Ruhe. Seine Rede

schwoll zu leidenschaftlicher Macht an, er ließ
es nicht an beitzendem Spott fehlen, und

mit Tonnerstimme verlangte er Rechtsgleichheit.

Entweder sei auch das bloße

Wegnehmen eines Auws schon Diebstahl, selbst

wenn man es nicht habe behalten wollen
(was schlecht nachweisbar sei), oder man
müsse auch die eigenwillige Benutzung eines

fremden Regenschirmes ungeahndet lassen,

sofern eine Diebstahlsabsicht nicht angenommen

werden könne. Man hätte keinen der

Schirme, die er mitgenommen habe, in
seinem Gewahrsam gefunden. Und da er nicht
einmal aus Laune gehandelt habe, aus
Mutwillen wie ein Autostrolch, sondern unter
ethischem Zwange, um einer Rechtsidee zum
Siege zu verhelfen, müsse man ihn
freisprechen.

Der üblen Folgen wegen erkannte die

Mehrheit des Gerichts nach langer Beratung

auf Schuldig. Denn bei Duldung
solcher Handlungen wäre kein Regenschirm,
kein Kleidungsstück mehr, überhaupt kaum

noch ein beweglicher Gegenstand vor Mitz-
brauch und Diebstahl sicher. Dr. Agax schrie,

das ginge ihn nichts an, das formelle Recht

sei auf seiner Seite, und er lege sofort
Berufung ein.

Die letzte Instanz gab ihm denn auch

Recht und sprach ihn frei. Wohl sei Dr. Ar-
gax' Auflehnen der herrschenden Moral und
dem gemeinen Rechtsempfinden zuwider,
eine Lücke im Gesetze schütze aber seine Tat,
zumal er nachweisen konnte, datz keinerlei

Diebstahlsabsicht bestand, die Motive
vielmehr edler Art waren. Dr. Argax hatte im
letzten Moment nämlich noch jenes bei dcm

Notar hinterlegte Schreiben beigebracht, datz

seine Ansichten und Absichten klar enthüllte
und dazu noch eine Summe Geldes enthielt,
die zur Wiedergutmachung etwa entstandenen

Schadens bestimmt war. Erhobenen
Hauptes schritt er durch die Lücke des

Gesetzes davon, die schon so viele Autostrolchverbrecher

vor empfindlicher Strafe bewahrt
hat. Dr. lisns Xikero

», Nachdruck nur mit tZ.laudmS des Vttfasseis.
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